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Ein Leben gegen 
das  Vergessen
Hedwig Hornstein erzählt aus
ihrem Leben

Dort hatten wir unseren Polterabend ... Es wurde einfach nur gefeiert - alle unsere Freunde, die Jugend war zu diesem Polterabend

eingeladen, ohne Eltern. Und am nächsten Tag um 1 Uhr mittags sollte geheiratet werden und eine richtige jüdische Trauung

unter dem Rabbiner in der Synagoge in den königlichen Weinbergen. Die Synagoge stand in der Sázavská Ulice und wir hatten

bis, ich weiß  wie viel Uhr gefeiert und sind dann mit Taxi nach Hause gefahren ... man fährt zu mir nach Hause, ins Haus meiner

Eltern und ... wir waren sehr fröhlich und der Taxichauffeur sagt: Wieso seid ihr so gut gelaunt in einer so schrecklichen Nacht?

Und da haben wir gesagt: Na, wir haben gerad Polterabend gefeiert und heiraten morgen früh“. Und da hat der Taxichauffeur ge-

sagt: Na, da habts ihr ja einen schönen Hochzeitstag ausgesucht. Ihr wisst scheinbar noch nicht, dass der Hitler in der Nacht in

Mährisch-Ostrau einmarschiert ist. Also ... den Moment kann ich schwer beschreiben, muss sich jeder darunter vorstellen, was er

will. Es hat uns wirklich den Atem verschlagen. Vollkommen aus aus aus heiterem Himmel sagt man uns plötzlich, der Hitler ist

da. Na ja, wir sind nach Hause gefahren, meine Eltern waren in einem fürchterlichen Zustand, meine Schwiegereltern saßen bei

ihnen und eine Menge Leute saßen da. Man war ratlos, man war verzweifelt, man wusste überhaupt nicht, was sein wird, was ge-

schieht. Es war der 15. März 39. Es war ein Schneeregen, es war kalt, es war ein fürchterliches Wetter, ein richtiges Sauwetter. Am

nächsten Morgen, in aller aller Frühe ist mein Vater aufgestanden, ist zum Rabbiner gelaufen und er wusste überhaupt nicht, ob

die Trauung stattfinden kann. Der Rabbiner hat meinem Vater gesagt, ja, die Trauung wird stattfinden, aber die Braut darf kein

Brautkleid haben und darf keinen Blumenstrauß haben, es muss alles sehr unscheinbar sein -  wir werden sehen, wie wir das alles

schnell über die Bühne bringen. Aber die Trauung hat dann tatsächlich stattgefunden.

Und da gab es wieder so einen entscheidenden Zufall in meinem Leben. Ich kam nach Theresienstadt und hab die fürchterlichsten

Sachen gesehen, das lässt sich nicht beschreiben, wirklich - es war grauenhaft. Und wie wir nach Theresienstadt gekommen sind,

also wie wir aus dem Jeep ausgestiegen sind, waren sofort Hunderte und Hunderte Menschen um uns herum und alle Menschen

haben gefragt, wer seid ihr, woher kommt ihr? Und man hat gefragt, kennst du nicht den Herbert Weiß -  wissen sie, solche grau-

enhafte Sachen von von verzweifelten Menschen und ich hab sofort sofort gefragt: Wo kann man etwas erfahren? Und dann

haben sie uns tatsächlich auf ein großes Feld geführt und da war so ein ganz langer Tisch und da sitzt ein Freund von uns, der so

alt war wie mein Mann, 32, und schaut mich entgeistert an. Ich war nicht so überrascht, ich glaub, mich hat nichts mehr über-

rascht. Aber der der arme Groak, so hat er geheißen, auch ein junger Arzt, Dr. Groak, er hat sich alles vorgestellt, nur nicht, dass

die Hedy Hornstein lebt und ein Soldat ist. Das war doch das wahnsin-

nig Komische daran. Dieser Willy Groak hat mir sehr sehr viel geholfen, also nur Trauriges, nur Schreckliches, aber er wusste da-

mals schon, dass meine Familie nicht da ist. Und ich hab dann nach ganz kurzer Zeit sogar schon so einen schmalen Streifen

bekommen, Maschinen gedruckt, das Datum, alle Angaben, wann meine Eltern umgekommen sind, in welchem Transport sie

umgekommen sind, an welchem Tag. Das war unglaublich. Von meiner ganzen Familie weit und breit, Geschwister meiner Mut-

ter, meines Vaters, alles weg. Und ein Bruder meiner Mutter, meine Mutter war die Älteste, dann kam der Bruder und dann zwei

Schwestern, also mit Familien, mit Männern, Frauen, alles, alles weg. Bis auf

den letzten Rest, nur der Bruder meiner Mutter, der Onkel Georg, hat es

überlebt. Der kam aus Buchenwald zurück, hat 35 Kilo gewogen ...
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Ist mir das wirklich 
alles passiert?

HEDWIG HORNSTEIN
hat viel erlebt  viel zu
viel für ein Leben, sagte
sie während der Drehar-
beiten  und sie spricht
von glücklichen Zufäl-
len, die ihrem Leben
immer wieder eine Wende
zum Positiven gegeben
haben.
In diesem Film lässt sie

uns an ihrem bewegten und bewegenden Leben teil
haben. Eine beeindruckende und liebenswerte Frau,
die trotz aller erlebter Härten und Verletzungen ohne
Zorn und Vorwürfe auf ihr reiches Leben zurück-
blickt.

HEDWIG HORNSTEIN wurde 1915 im mährischen
Olmütz geboren (die KuK-Monarchie existierte noch) –
die Stadt ihrer Kindheit und Jugend aber war Prag.
An der Universität lernte sie ihren Ehemann Guido ken-
nen – ein gebürtiger Rumäne aus der KuK- Kronstadt

Czernowitz, einer Stadt
mit einer großen und le-
bendigen jüdischen Ge-
meinde.

Ihr Hochzeitstag war der
Tag des Einmarsches der
Nazi-Truppen in Mäh-
risch-Ostrau im März 1939
– ein Leben im Umbruch
und auf der Flucht begann.

Lager Theresienstadt wieder.

Hedwig Hornstein schloss sich 1945 der Tchechischen
Befreiungsarmee unter General Ludvik Svoboda an
und nahm an der  Befreiung ihrer Heimatstadt Prag
teil.

Hier wurde ihr Sohn Mischa geboren. Sie arbeitete in
der Textilindustrie - ihr Mann Guido wurde Oberarzt
an der Hautklinik der Prager Karls-Universität.

Freiheit bedeutete dem Ehepaar Hornstein alles -
mehr als materieller Wohlstand und akademische
Karriere. 
1964 floh die Familie über Wien nach Düsseldorf. 

Jahrzehntelang engagierte sich Hedwig Hornstein in
der jüdischen Frauenorganisation WIZO. Ihr Ehe-
mann war Vorsitzender der Jüdischen Gemeinde in
Düsseldorf. Für unzählige Rat und Hilfe suchende
Menschen waren sie Anlaufstelle ... sie «haben uner-
müdlich geholfen, wo immer sie konnten» (Hedwig
Brenner).

Ihr Sohn Mischa und ihr Mann Guido sind bereits
verstorben. Heute lebt Hedwig Hornstein im Schoße
ihrer «wunderbaren Familie» in Düsseldorf.

Im Juni 2010 wurde Hedwig Hornstein zum Ehrenmit-
glied der Jüdischen Gemeinde Düsseldorf ernannt. 

Am 20. Juni 2010 wurde Hedwig Hornstein von der
WIZO mit dem «Rebecca Seiff - Award», der weltweit
höchsten Auszeichnung, welche die WIZO zu vergeben
hat, geehrt (Titelfoto).

1933

1923

Prag in den 1930-er Jahren …
fotografiert von Guido Hornstein

1939 (Hochzeit)

Baracke im Lager Theresienstadt

Zusammen mit ihrem
Mann floh sie in dessen
Heimat ... vom Regen in
die Traufe, denn hier, in
der nördlichen Buko-
wina, musste die jüdi-
sche Bevölkerung
besonders unter dem
Nazi-Terror leiden.
Tausende wurden nach
Transnistrien, einem 
kargen Landstrich im
Osten der heutigen 
Moldauischen Republik,
verschleppt.

Trotz aller Wirren gelang
es Hedwig Hornstein,
sich in Czernowitz eine
selbstständige Existenz
aufzubauen. Ihr kleiner
Betrieb wurde nach dem
Einmarsch der Roten
Armee (1944) verstaat-
licht und wieder musste
sie von vorne anfangen.

Fast die ganze Familie
von Hedwig Hornstein
wurde in den Konzentra-
tionslagern umgebracht.
Sie selbst und ihr Mann
konnten in buchstäblich
letzter Minute der Ver-
schleppung aus dem
Czernowitzer Ghetto
entkommen. Eine über-
lebende Tante fanden sie
und ihr Mann 1945 im

Und wenn ich jetzt drüber sprech ... wis-
sen sie, das ist das Komische, manchmal
denke ich mir, bin ich das wirklich, ist mir
das wirklich alles passiert? Ja, da hat man
nur einen Wunsch, den Kindern soll das
erspart bleiben.  Ja - das ist das Einzige. 


